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BODENKARTIERUNG IM BURGENLÄNDISCHEN SEEWINKEL 
Von Augustin BERNHAUSER, Wien

Methode: Bodenkartierungen im Burgenländischen Seewinkel wurden 
vom Verfasser teilweise direkt im Zuge, teilweise in Anlehnung an die Er
gebnisse der österreichischen amtlichen Bodenschätzung durchgeführt. An 
Vorunterlagen standen daher K arten im Katasterm aßstab und dazugehörige 
Bodenbeschriebe zur Verfügung. Diese Angaben können mühelos auf Ar
beitskarten übertragen werden. Mit ihrer Hilfe können die einzelnen Bo
dentypen provisorisch abgegrenzt werden. Beim darauffolgenden Gelände- 
begang empfiehlt es sich innerhalb jeder Abgrenzung Profilaufgrabungen 
durchzuführen. Bohrstockproben können vor allem beim Festlegen von 
Grenzen von Nutzen sein. An chemischen Feldanalysen w urden nu r CaC03- 
Untersuchungen m it HCl und Alkalikontrollen m it Phenolphtalein durch
geführt.

Die zwei wichtigsten Hilfsmittel zur Abgrenzung von Bodentypen sind 
Mikrorelief und Unkrautspectrum .

Problemstellung: Im Zuge der Kartierungsarbeiten wurde untersucht, 
wieweit die Hauptfragen des Gebietes m it Feldmethoden eingrenzbar sind 
und welche Antworten sich anbieten.

Als Fragen stellten sich: 1. Zeit und Dauer der Bodenversalzung; 2. Die 
Lackenbildung; 3. Zusammenhang zwischen Bodentypen und Höhenlage; 
4. Quartärmorphologie. Weiters der noch nicht diskutierte Vorschlag von 
G. HUSZ (1966) typische Bodenbildungen unter Naturschutz zu stellen.

Untersuchtes Gebiet: Der Heideboden der Parndorfer Platte, des Lei
thagebirges und der Rüster Höhenzug.

Die Bodentypenbezeichnungen wurden in Anlehnung an FRANZ 
(1960), FINK (1964) und HUSZ (1966) durchgeführt.

Die quartärstratigraphische Gliederung nach FRASL(1961), FINK(1965) 
und RIEDL (1964/65); wobei besonders auf FINK (1965) aufgebaut wurde.

Die Entstehung des „tiefen“ Seewinkels hat TAUBER (1959) in eini
gen kleineren Arbeiten zusammengefaßt. Das gesamte Gebiet besteht aus 
tertiären m arinen Sedimenten über einem eingebrochenen Teil des Alpen- 
Karpatenbogens von Hochgebirgscharakter. Höhenunterschiede von über 
1000 m auf ca. 7 km w urden durch Tiefbohrungen festgestellt (ibid. S. 29). 
Oberflächlich liegen jungquärtäre Schotterdecken, die von einem Arm der 
Urdonau eingebracht wurden. Das heutige Seebecken muß damals höher 
als die Flußschlinge gelegen sein (TAUBER ibid.), da an seinem E Ufer die
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Schotterkörper m. o. w. auslaufen. Brüche, parallel zum W Ufer der See
wanne, verursachten ein Abrutschen des ganzen Schichtpaketes auf das 
heutige Niveau. Die Bewegung dürfte im Jungquartär eingesetzt haben 
und dauerte sicher bis mindestens ins Postglazial, wahrscheinlich aber bis 
heute an. Ob ein definitives Endstadium schon erreicht ist, steht noch nicht 
fest. Radialbrüche sind vor allem aus dem Bereich Neusiedl/See und 111- 
mitz-Apetlon bekannt. Mit den m arinen Sanden w urde selbstverständlich 
auch Meerwasser abgelagert und durch überlagernde Tone festgehalten. 
Dieses „conate w ater“, durch das (noch andauernde?) Nachsacken der han
genden Schichten gespannt, steigt hochmineralisiert vorzüglich entlang von 
Bruchlinien (und Flexuren) auf (TAUBER 1965). Es füh rt zu Mineral
quellen resp. oberflächlicher Bodenversaltung (cf. NEMETH 1962,). Wie die 
sekundäre M ineralisierung und vor allem die Alkalisierung des Grundwas
sers erfolgt (neben aufsteigendem „conate w ater“ gibt es noch laterale 
Grundwasserströme, die von Leitha und Donau ins Seewinkelgebiet ziehen; 
cf. TAUBER 1965), ist noch strittig. In Frage kommen sowohl chemische 
Austauschreaktion der Na- und Sulfatreichen Tiefenwsser m it Ca reichen 
Sedimenten als auch Bakterientätigkeit (cf. JANITZKY 1957, NEMETH 
1962, HUSZ 1966). Verf. hat mehrfach (cf. 1961) darauf hingewiesen, daß bei 
Überwiegen der Sommerverdunstung und relativ schneearmen kalten Win
tern die kapillare Verdunstungsgrenze vielfach deutlich unter der Boden
oberfläche zu liegen kommt. Dieser Versalzungshorizont entspricht der 
Oberkante des m ittleren Grundwasserstandes. Hier w irken folgende Ansi
cherungsfaktoren zusammen: a) Verdunstung aufsteigenden Grundwassers,
b) Rückwaschung höher auf steigender Salze durch Schmelz- und Nieder
schlagswasser. c) Temperaturausfällung gelöster Salze aus Kapillarwasser. 
Dieser bis zu einige dm starke Anreicherungshorizont ist derartig auffällig, 
daß er vielfach, besonders zu Beginn der m odernen Seewinkelforschung 
als geologischer Horizont (Sediment mit „conate salts, wie man sagen 
könnte) in terpretiert w urde (cf. FRANZ — HÖFLER — SCHÄRF 1937;) 
eine sehr ansprechende Arbeitshypothese, die aber weder m it der Sedi- 
m entations- >und Erosionsgeschichte des Seewinkels, wie sie in letzter Zeit 
erschlossen wurde noch m it dem tektonischen Entstehungsbild des Gebietes 
in Einklang gebracht werden kann. Verf. konnte gleiche Anreicherungsho
rizonte in den sulfatversalzenen Böden der Leithaniederung und des N. Ö. 
Weinviertels feststellen, wo in den klimatisch ausgezeichneten Bodenhori
zonten starke Anreicherungen von Gipsplättchen beobachtbar sind (bis über 
15 Vol. %) und von ihnen ausgehend die eigentliche Bodenversalzung, vor
wiegend durch Mg S 04, aber auch Na und andere Ionen; also Verwitte
rungsprodukte von Gips in Verbindung m it Alkali- und Erdalkalimetallen 
aus dem M uttergestein. Bei diesen aus gleicher Dynamik entstandenen Bö
den ist sicher kein gesonderter stratigraphischer Horizont vorhanden. Am
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N Ufer des Neusiedlersees, innerhalb der Bahnschleife S der E-Station 
Neusiedl/See liegen sehr ähnliche Sulfatsolonetze m it sekundärer Gipsan
reicherung. Wieweit hier die Auswirkung der Bahnkörper auf die oberfläch
liche Grundwasserbewegung in Verbindung m it dem aus dem Leithagebirge 
zuströmenden Grundwasser deutlich wird, w urde noch nicht untersucht.

Kompliziert w ird das generelle Bild der Salzbodenentstehung durch die 
Spiegelschwankungen des Sees. SAUERZOPF (1959) konnte durch Strand
terrassen am Rüster Höhenzug nachweisen, daß der Seespiegel einen Höchst
stand von 120 m Seehöhe (Höhe über Adria) erreichte. Der heutige Seespie
gel liegt bei 115 m. Im Bereich 5 m Seehöhenunterschied befindet 
sich heute die Masse der Salzböden. Leider ist es nicht so, daß w ir jetzt 
Salzbodengrüppen einfach Seespiegelniveaux zuordnen könnten, obwohl 
Zusammenhänge bestehen. Ein Überblick über die Bodenentstehung und 
-Verteilung dürfte  sich am  einfachsten anhand der seinerzeit vom Verf. 
(1961/62) vorgeschlagenen Einteilung des Seewinkels in Vorland, Jüngere 
und Ältere Verlandungszone, Zone der Stillwasserverlandung und schließ
lich die Bodenbildungen über 120 m geben lassen. U nter Vorland verstehen 
w ir die unm ittelbare Uferzone des Sees m it den anschließenden, jährlich 
mehrmals überstauten Sumpfwiesen i. a. bis zum jüngsten Seedamm (am E 
Ufer). Im Vorland unterscheiden w ir nach dem Substrat zwei Hauptbodenty
pen; auf sandig-kiesigem Substrat stark alkalische Böden m it reichlichen 
Salzausblühungen in den Trockenperioden. Auf Tegel sind diese Vorlandso- 
lontschake oft gemäßigter, m it Tendenz zur Mischversalzung (Alkali-Sulfat- 
solontschake). Seewärts gehen sie m it schwankendem W asserstand fließend 
in alkalische Unterwasserböden über, die der Verf. m it dem Arbeitsnamen 
Salzgyttia beschrieb (1960/61). Das Vorland umzieht den ganzen österrei
chischen Seeteil. Am E Ufer w ird es durch den „Seedamm“ sonst durch 
eine Geländestufe von 20—50 cm Sprunghöhe abgeschlossen. Der See
damm selbst wurde von SAUERZOPF (1956) als Nehrung gedeutet. Verf. 
(1961/62) konnte noch zwei ältere Seedammreste nachweisen, von welchen 
der älteste nahe der Grenze von jüngerer und älterer Verlandungszone liegt. 
Als Bodenbildungen finden wir Salzgyttien in den Lacken, Solontschanke 
in den „Salzpfannen“ und Kryptosalzböden aus der Verwandtschaft an
mooriger, schwarzerdeähnlicher Auböden an den höchstgelegenen Stellen. 
Stark vermergelte Seekreiden und kleine Flachmoorrinnen kommen vor 
allem im Bereich der Zitzmannsdorf er Wiesen vor. In der älterene Verlan
dungszone überwiegen die Anmoorschwarzerden und schwarzerdeähnliche 
Auböden auf mergeligen kryptoversalzenen Aulehnen und Schottern als 
Untergrund. An Salzböden finden w ir hier m it Ausnahme der unm ittelba
ren Lackenufer (meist solontschakähnliche Böden) Solonetze und Über
gangsböden von Solontschak-Solonetz bis Solonetz-Solontschak wie sie z. 
B. GHOBADIAN (1966) aus dem Gebiet von Apetlon beschreibt. Dabei
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überwiegen alkalische Solonetze, kalkfreie Solonetze sind selten und mög
licherweise sehr alt. Die Zone der Stillwasserverlandung, jener Seeteil, der 
durch Staubeinwehungen, M aterial- Tontrübe und Schlamm- Verdriftung 
und biologisch (als Seggenflachmoor) verlandete zeigt entsprechende ei
gentümliche Bodenbildungen. Es überwiegen graue, gelbgeflammte zähe 
Tone (Seeton), die wie HUSZ (1966) mitteilte, Mg - Solonetze sind. Verf. 
konnte feststellen, daß diese m eist als „mittelsäulige, m ittlere Magnesium
solonetze“ (Nomenklatur nach HUSZ ibid) auftretenden Böden die bei 
weitem vorherrschenden Bodentypen dieser Zone darstellen. Im S und E 
w aren diese alkalischen Seetone, deren Mg - Gehalt m it der heute noch 
anhaltenden authigenen Protodolomitbildung im Seeschlamm (SCHROLL 
1959) erklärt werden kann (BERNHAUSER 1970), bis zum Bau des Einser 
Kanales etwa ab der Linie Pamhagen — Esterhasza m it einer von W — E 
zunehmenden und schließlich weit über 1 m mächtigen Torf schicht (Seggen
flachmoor) bedeckt. Seit der Zeit sind durch Abbau, Brände und Deflation 
nach Ackerung große Teile des Torfes und des vererdeten Torfmulles zer
stört und entfernt worden. Wo die unterlagernden Seetone zu Tage tre 
ten, dürften sie sich allmählich zu Alkali — Mg — Solonetzen umbilden. 
Eingelagert in die Tone sind meist grünlichgrau gefärbte Sand- und Kies- 
bär^ke, die den D urchtritt alkalischen Grundwassers ermöglichen. Dadurch 
kann das PH überstauter Torfschichten auf über 9 ansteigen. Durch Reak
tion m it den organischen Säuren der Torfschicht entstehen (unter Sulfat
aufnahme?) Komplexsalze, die annähernd neutrale Reaktion der Torf erden 
bewirken. Im allgemeinen sind die Hansagtorfe aber immer soweit alkalisch, 
daß es noch keinem G ärtner gelungen ist auf ihnen z. B. rotblühende Hor
tensien zu ziehen.

Wie Verf. feststellen konnte, ist besonders bei den Mg — Solonetzen 
aber teilweise auch bei den Krypto-Übergangssalzböden die Alkaliversal
zung weitgehend an die flüssige Bodenphase gebundene und schwankt m it 
dem Grundwasserstand w ährend die Sulfat- und Na- Versalzung horizont
konstant am Sorptionskomplex fixiert ist.

In die Verlandungszonen springen vom N her quartäre Schwemmkegel 
m it vielfach zerlappter und auf gefingerter Stirne ein. Nach den Lage V er
hältnissen in Apetlon wissen w ir (FRASL 1961), daß nach den Schwermine
ralaspekten zumindest im Bereich der Illmitzer Synkline (durch Nach
sacken?) W ürmschotter die Rissterrasse bedecken. Die Erscheinung, daß 
jüngere Eiszeitterrassen auf älteren auf liegen, kennen wir im periglazialen 
Raum nur in Senkungsfeldern. Nach FINK (1965) rechnen w ir m it einer 
Zweiteilung des Würm und setzen die in den Paratschernosemen oft beo
bachtbare Verbraunungszone dem Paudorfer Interstadial gleich. Bei parat- 
schernosemartigen Sandböden fehlt substratbedingt dieser Horizont des 
öfteren. Ebenso wie die in Schottern oft basal der „Paudorfer Verbrau-
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nung“ auftretenden Ca — Horizonte. Einwandfreie Lösse wurden in diesem 
Bereich noch nicht nachgewiesen.

In der älteren Verlandungszone und im Bereich der W ürmterrassen 
treten zahlreiche Lacken auf, deren Entstehung noch diskutiert wird. 
LÖFFLER (1959) z. B. denkt an Relief Vorbildung mit Deflationsuntertie- 
fung in Trockenperioden; RIEDL (1964/65) versucht eine Deutung der 
Lacken als Hohlformen nach Toteiskörpern. Sicher ist, daß nicht alle 
Lacken die gleiche Entstehungsgeschichte haben. Auch die W asserversor
gung ist verschieden. Es gibt Lacken, die durch (manchmal nur engbe
grenzte) Schotter- oder Sandkörper Verbindung zum auf steigenden Grund
wasser haben, sie sind vielfach perennierend und solche, die fast gänzlich 
auf Oberflächenwasser angewiesen sind. Letztere trocknen im Sommer 
fast immer aus. Beide Typen kommen in allen besprochenen Gebieten vor. 
In der jüngeren Verlandungszone sind die Lacken und Salzpfannen sicher 
morphologisch angelegt. Sie befinden sich an den tiefsten Stellen des ehe
maligen Seegrundes (Spiegelhöhe 120 m ü. der Adria) zwischen den älte
ren Dammsystemen. Auch in der älteren Verlandungszone durften viel
fach durch Seeströmungen verursachte M aterialverlagerungen die u r
sprünglichen Hohlformen angelegt haben, die bei Trockenfallen durch 
Deflation, bei W asserfüllung durch windbedingte Sedimentumlagerungen 
(Strömungstransport) w eiter ausgeformt wurden. Weiters sind manche 
Lackengruppen durch natürliche, heute meist trocken liegende Rinnen ver
bunden. Hier ist un ter anderen Klimabedingungen (vollhumid) echte Was
sererosion durch (temporäre) Gerinne denkbar. Im Bereich des W ürm- 
schwemmkegels über 120 m ü. d. Meer w äre Vorformung durch Toteis
körper durchaus vorstellbar, weil h ier keine Einebnung des Reliefs' durch 
den 120 m See eingetreten sein kann. Doch muß jede einzelne Lacke geson
dert auf ihre Entstehung untersucht werden. Es ist im Schwemmkegelbe- 
reich nämlich auch noch Ausblasung von zwischen den Schottern eingela
gerten gleichaltrigen Sandkörpern denkbar. Neben Profilen des Lackenbo- 
dens kommen dabei Bau und Lage der Randwälle besonderer Aussagewert 
zu. Auf der Pam dorf er P latte ist schließlich w ie auf dem Würmschwemmke- 
gel der vorherrschende Bodentyp Paratschernosem im Sinne FRANZ (1960), 
wobei zumindest an der SW Ecke der Platte, wie schon FINK (1960) m it
teilte 2 bis 3 verschieden alte Q uartärschotter ohne eigene Sockel, nur 
durch ihren Erhaltungszustand unterschieden, dem Pannonsockel aufliegen. 
Die Schottermächtigkeit nim m t von W nach E rasch zu, gleichzeitig werden 
Kryoturbationen, die auf dem Würmkegel nur wenige dm Stärke erreichen, 
durchschnittlich über 15 dm mächtig. Sie können das doppelte Ausmaß er
reichen. Auf der welligen, ältestquartären Schotterdecke liegen Lösse. Das 
ältere Paket weist' im Bereich Neusiedl/See eine typische Limenzone auf 
(BERNHAUSER 1967 b). Die Löß-Paratschernosemgrenze auf dem Neu-

9

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Siedler „Praedium “ dürfte z. T. den Verlauf des „Neusiedler Bruches“ m ar
kieren (ibid.). Im allgemeinen liegt der Löß in Decken, Flugerde und Flug
sand in Wellen dem Schotter auf. Damit ergibt sich der im österreichischen 
Trockengebiet ungewöhnliche Zustand, daß Wellen und Höhen wesentlich 
bessere Bodenqualitäten aufweisen als Mulden. Auffällig sind mächtige 
Talsysteme, die in der Parndorfer P latte eingetieft sind, deutliche, rüe- 
einschneidend angelegte W urzeln aber keinen echten Unterlauf haben und 
heute (außer bei schweren Gewittern) trocken liegen oder nur minimale 
Gerinne führen. An den sehr steilen Hängen abgerutschte Bodenpakete 
können Reste lokaler Terrassen Vortäuschen, doch läßt der idente Profil
aufbau den Abrutsch erkennen. Die Flußrichtung w ar fast immer SE bis 
E. Wir nehmen an, daß diese Trockentäler im Pleistozän aktive Flüsse 
waren, die durch das Absacken des Senkungsfeldes sehr rasch tiefergelegt 
wurden und seit Bestehen des semihumiden Klimas funktionslos sind. 
Ihre Unterläufe, soweit sie nicht im Würmkegel breitest auf gefächert zu 
Mikrorillen verflachten, w urden vom 120 m See zugeschüttet und zerstört. 
Ihre W asserführung nach Gewitterregen reicht zur Neuanlage eines U nter
laufes nicht aus.

Dafür, daß die Parndorfer P latte einer feuchteren Klimaperiode ihre 
vorletzte Modellierung verdankt, sprechen auch Hohlformen, Reste ehe
maliger Teiche und Tümpel, die in den Schotter eingetieft, eine Füllung 
zeigen, deren verm ergerlter Unterboden den mergeligen Aulehnen des 
Seewinkels sehr ähnlich ist, obwohl das Ausgangsgestein m eist tonige pan- 
none Grobsande sind.

Die Kartierungsergebnisse vom Rüster Höhenzug, Leithagebirge und 
Leithaniederung können in diesem Rahmen aus technischen Gründen nicht 
besprochen werden.
Anstelle einer Zusammenfassung wollen w ir den eingangs aufgezeigten 
Fragenkomplex kurz noch einmal durchbesprechen:

Zeit und Dauer der Bodenversalzungen konnten noch nicht eindeutig 
fixiert werden. Sicher ist, daß die heute gängigen Vorstellungen (wahr
scheinlich einschließlich der des Verf.) der Tektonik des Seewinkels in 
ihrer Dynamik wahrscheinlich nicht ausreichend gerecht werden. So ver
sucht man immer wieder feste Regeln für den gesamten Raum aufzustellen, 
die kaum den Einbruch des Seebeeens, geschweige denn die parallel abge
laufene Tektonik berücksichtigen. Der nahezu abflußlose Zustand dieses 
Teiles des Senkungsfeldes kann wohl schon seit der Mindel — Riß — 
Zwischeneiszeit (mit Unterbrechungen?) bestanden haben, nur müßte ein 
damaliger Salzsee eher im Gebiet des K apuvarer Erlenwaldes ge
legen haben als in unm ittelbarer Nähe des heutigen Sees. Letzte Reste einer 
alten Salzbodenbildung sind vielleicht die „braunen“ Na-Solonetze zwi
schen W allern und Tadten. Die meisten Salzböden liegen unterhalb der
10
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120 m Grenze. Sie dürften nach den bereits besprochenen W echselwirkun
gen zwischen auf steigendem Grundwasser und Verdunstung entstanden 
sein und heute noch entstehen. Dabei bilden die im Niveau des m ittleren 
Grundwasserspiegel liegenden Böden vorwiegend Solontschake, die höher- 
liegendene, oft etwas schwerere Böden um ca. 118, 119 m Solonetze, da
zwischen liegen Übergangssalzböden und Kryptosubtypen. Es ist ohne wei
teres vorstellbar, daß die oft scharf abgezirkelten M ikrowannen (nur weni
ge cm Höhenunterschied, falls überhaupt) der höheren Lagen den kapilla
ren Hubbereich diffuser „M ineralquellen“ darstellen, die heute die Bo
denoberfläche nicht m ehr direkt erreichen aber durch Salznachschub die 
Solonetzbildung aufrecht erhalten. Aus diesem Fragenkomplex auszuklam
m ern sind die Mg-Solonetze der Zone der Stillwasserverlandung, die bereits 
ausführlich besprochen wurden.

Ein Schema Solontschak =  rezent; Übergangstypen =  postglazial; 
Solonetze =  interstadial wäre sehr verlockend, aber falsch. Erinnern wir 
uns, daß das Fehlen von Eiszeitschottern im größten Teil des Seebeckens 
darauf schließen läßt, daß die Absenkung frühestens Ende Würm erfolgte 
und die Landschaft vorher anders ausgesehen haben muß, daß wahrschein
lich noch um die gleiche Zeit Flüsse von der Parndorfer Platte nach SE 
und E flössen, wo und wie sollen w ir da einen von Kapuvar bis Rust rei
chenden Sodasee unterbringen? Höchstens eine Ausdehnung einer Salz
senke vom K apuvarer Erlenwald bis etwa Apetlon — Darscho und dann der 
heutigen 120 m Kote im N folgend wäre vorstellbar. Die damals gebildeten 
Salzböden w ären z. T. vom 120 m See erodiert, z. T. m it Sedimenten bedeckt 
worden. Ein Teil w äre vermutlich auch freier Seegrund geblieben. Mit Ab- 
Sinken des Seespiegels erhielten diese Böden durch aufsteigendes G rund
wasser ihren Salznachschub. Nach dem heutigen Stand unserer Beobachtun
gen können w ir annehmen, daß vorwieged Sulfate, Na- und Mg-Salze an 
den Sorptionskomplex gebunden wurden, die Soda aber vorwiegend im 
pendelnden Grundwasser gelöst blieb. Die so entstandenen Solonetze ha
ben wohl meist (kurze?) Solontschakphase durchgemacht, doch ist das keine 
feste Regel. Seit mindestens vier Generationen (nach mündlicher Überlie
ferung) versuchen Ortsansässige die Solonetzflächen zu meliorieren. Dazu 
werden die „Szickflecken“ ca. einen m tief ausgehoben und durch „gute“ 
d. h. salzfreie Erde (oft m it Stalldünger oder Schilfstreu gemischt) ersetzt. 
Nach ca 10 Jahren ist die eingebrachte Erde mindestens so stark versalzen 
wie die ausgehobene. Der Boden hat wieder Solonetzcharakter. Die Versal
zung kann in diesen Fällen nur durch kapillaren Hub erfolgen (wieviel 
„totes“ Salz in der eingebrachten Erde war, ist nicht festzustellen) und 
unterstreicht die Ansicht, daß die Solonetzflecken und -flächen die kapilla
ren Endpunkte diffuser M ineralquellen darstellen, während die Solontscha
ke tiefer als der Grundwasserhöchststand im Frühling und Spätherbst lie
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gen. Die Übergangssalzböden ordnen sich dazwischen ein. Es ist also wohl 
denkbar, daß ein Teil der „älteren“ Solonetze schon in der Zwischeneiszeit 
Salzböden waren, dann subhydrische Böden und heute wieder in das 
„Niveau der Solonetze“ eingerückt sind.

Die Abhängigkeit der Bodenversalzungen von m ineralisiert aufsteigen
dem Grundwasser und Verdunstung ist eindeutig. Auch das Auftreten von 
Alkalisolonetzen (alkalische Wiesensolonetze) N des Hauptkammes des Lei
thagebirges spricht für diesen Modus der Bodenversalzung. Verf. hat solche 
Bodenbildungen im Raume von Kaisersteinbruch, Au und Hof am Leitha
gebirge feststellen können. Sie folgen einer Bruchlinie an der — wie im 
Seewinkel — mineralisierte Tiefenwässer aufsteigen und Schwefelbäder 
liegen (Mannersdorf/Leithageb., Bad D. Altenburg). Über die mögliche Bil
dung von Alkaliböden aus Sulfat- Na- Tiefenwässern haben u. a. LÖFFLER 
(1959), TAUBER (1964/65), HUSZ (1966) und JANITZKY (1957) referiert. 
Wir können annehmen, daß ihr A uftreten am Leithagebirge auf die glei
chen Vorgänge (bakterielle Desulfierung, Carbonatisierung) zurückgeht.

Die m it der Lackenbildung verbundenen Fragen und die Grundzüge 
der Quartärmorphlogie dieses Raumes haben wir schon oben besprochen, 
bleibt uns nur die Frage nach Naturschutz für die typischen Bodenbildun
gen des Seewinkels. Dabei muß beachtet werden, daß bis auf extreme 
Salzböden alle Böden im Seewinkel eigentlich Kulturboden sind (auch die 
extensiv genutzten Hutweiden). Will man sie erhalten, muß man dafür 
Sorge tragen, daß die bisherige Bewirtschaftung beibehalten wird. Auch 
an den Grundwasserverhältnissen eines Schutzpunktes und seiner Umge
bung dürfte nichts geändert werden. Eine Auswahl zu schützender Boden
typenbeispiele könnte also nur einvernehmlich m it den jeweiligen Besitzern 
und wahrscheinlich nicht ohne finanzielle Übereinkommen getroffen w er
den. Punkte auswählen und die aufgegrabenen Profile offen lassen ist 
nicht möglich, da sich ausgehobene Profile und Erdaushube verändern. Das 
typische Profil bliebe also nicht einwandfrei erhalten. Bedenkt man außer
dem noch, daß die meisten Böden im Seewinkel Stockwerkprofile sind (cf. 
HUSZ 1966) deren Dynamik durch Aufgraben auf Jahre gestört w ird so 
sieht man wie schwierig der durchaus wertvolle Vorschlag in der Praxis 
durchzuführen wäre. Am Besten wäre die Salzbodenerhaltung wahrschein
lich durch Einbau in ein Landschaftsschutzgesetz zu erreichen. Das Auf
graben von Musterprofilen müßte auf ein absolutes Minimum beschränkt 
werden. Gegen Probenentnahme mittels Bohrstöcken oder Rammröhren 
bestehen hingegen keine Bedenken. Um Proben korekt auszuwerten em
pfiehlt es sich nicht nur Entnahm epunkt und Vegetation sondern auch Da
tum, momentane Feuchtigkeitsverhältnisse, W itterung und einen oft ent
scheidenden Vermerk „trockens“, „nasses“ oder „mittelfeuchtes Jah r“ mit 
aufzunehmen.
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